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Das Streben nach Sihönheit ist wohl allen

Mensdren gemeinsanr. So versdrieden der Ge-

schmack der Individuen und der Völker im

Laufe der Zeit gewesen sein mag, bestimmte

Sdrönheitsideale beherrschten ihn zu jeder Zeit,

und die Mensdren strebten mit mandrerlsi

Hilfsmitteln diesen ldealen nahe zu kommen.

Neben Mitteln, wie Schminken und Tatauie-

ren, welche die körperlidren Reize direkt un-

terstreichen, waren es seit frühester Zeit Klei-

dung und Sdmuck, an denen sich der Schön-

heitssinn der Mensdren übte. Der Sdrmuck,

der zunädrst dem Körper einen höheren Reiz

verleihen sollte, gewann später teilweise Amu-

lettdrarakter und seine Seltenheit oder ScIön-

heit erhoben ihn zum Wertobjekt. Primitive

Währungen auf der Grundlage von Sdrmuik

sind niclt selten und sowohl in der Frühge-

sdridrte wie audr bei den exotischen Völkern

anzutreffen. Der zierende Charakter, den sol-

dre Sdrrnuckgelder cft beibehalten haben, deu-

tet ihre Herkunft an.

Die Verwendung von Schmuck, sei es zu

rituellen oder audr prof anen Zwe&en, liegt

bei fast allen Kulturen vor der Erfindung ei-

ner eigentlichen bildenden Kunst.

Bei Hochkulturen, die ein Münzsystem enr-

wid<elt haben, bildcn die Gepräge oft Mei-

sterleistungeu der bildenden Kunst. Es ist also

nidrt verwunderlich, wenn die Mensdren dar-

auf verfallcn sind, diese von staatlichrr

Seite gelieferten kleinen Kunstwerke als

Sdrmuck zu verwcnden.

Sdron in der griedrisdren Antike sind Sdrmuck-

stüd(e, die man aus Münzen hergestellt hat,

zu 6nden. Allerdings mag in den meistelr

Fällen nicht nur ein ästhetisdres Gefühl ffir
die Verwendung aussdrlaggebend gewesen sein,

sondern die Götterbilder und die geheiligten

Habsburger Halber Taler von 1566 - Das Stüch ist wit eincw verltrtitcrten Rand versehcn,
vergoldet und zeigt Emaillespurut. Die Umsdtrift auf dcw verbreiterten Rond Isutct:
Ao 157 1 d. a. Augusti vcrehrt wir nei liebe Muter Mllrgorete Herzl "lieses. Auf ,1er trnderert
Seire; Ao 1581 den 14, May verehrt ich weincr liebe Sdrn,lsr LJrsaio llerzln dieses.



Symbole verliehen den Münzen und dem aus

ihnen gefertigten Sdrmuck Amulettdrarakter.

Ahnlidr lagen die Verhältnisse im Alt.'n Rom.

llinge, in denen Denare und Anrei der rö-

misdrerr Kaiser gefaßt waren und die oft Mei-

sterleistungen der antiken Goldsdrmiedekunst

darstellen, finden si4r in zahlreidren Varian-

ten neben auch in anderer Art verwendeten

Münzen als Zierat.

Zahllose gelochte rönrisöe Münzen, die deut-

lid-re Spuren eines langen Gebraucl-res auf -

weisen. lassen erkennen, daß sehr viele Rö-

mer diese Stücke als Amulette getragen ha-

ben. Die Götterbilder, wie auch die Bilder

der vergotteten Kaiser sollten Schutz gegen

Unfälle, Krankheiten und sonstige Widrig-

keiten bieten. Ob der Münzschmud< in der

Antike auch politischen Charakter trug, ist

nicht naözuweisen.

über den mittelalterlichen Münzschmud< ist

nicht viel bekannt. Allerdings gibt es zahl-

reiche Gepräge, die Heiligenbilder tragen und

Lodrungen aufweisen und die es wahrsdrein-

lich erscheinen lassen, daß auch sie als Amu-

lettsc.hmuqk getragen worden sind.

ln der Renaissance erwachte mit dem Ge-

ftihl f ür die Kunst der Antike auci wieder

das lnteresse an dsn antiken Münzen und

Medaillons. Die Erzeugnisse der Paduaner

Medailleure legen dafür ein beredtes Zeugnis

ab. Die von ihnen hergestellten ,,Paduaner"

dienten oft zur Herstellung von Sdrmuck. Man

faßte sie als Brosdre, als Anhänger für Kol-

liers und kleine münzähnlidre Stüd<e in Rin-

gen. Die Anlehnung an antike Vorbilder, die

oft zur Kopie wurde, ist bei allen diesen Er-

zeugnissen sehr stark. Trotzdem üben die Ge-

präge der Renaissance-Medailleure einen be-

Preullischer Krönungstaler voh 1861, ausge-

sögt, als Brosd,te veravbeitet.

fruchtenden Einfluß auf die Gestaltung der

Münzbilder ihrer Epoche aus.

Die prädrtigen Talerstücke des frühen 1a'

Jahrhunderts, die den Charakter und die

Kraft jener Epodre so meisterhaft wider-

spiegeln, finden sich oft gehenkelt oder ge-

locht. Viele von ihnen weisen Vergoldungs-

spuren, angelötete Ränder mit beigefügten

lnsdrrif ten oder eingravierte Monogramme

auf. Der abgebildete halbe Taler von 1566

ist ein besonders sc}rönes Beispiel für eine

soldre zu Schrnud< gewordene Münze. Etwas

später beginnt man bei der Auswahl der Mün-

zen, die man zu Schmuck verarbeitet, wieder

solche mit religiösen Motiven zu bevorzu'

gen, besonders die mit Darstellungen der

Mutter Gottes und des Heiligen Georg. Da

St. Georg als der Sdrutzpatron der Reiter galt,

waren Münzen mit seinem Bild vor allem bei

der Reiterei als Amulett begehrt. Sie wurden

in der Talerform außerdem aus Silber und

unedlen Metallen als Medaillen nac}lgeprägt.

Von den Marientalern waren es besonders

die bayerischen Gepräge des Kurfürsten Max

Joseph, die sidr großer Beliebtheit weit über

den eigentlichen Verbreitungsraum hinaus er-



freuten. Sie waren bis weit ins 1q. Jahrhun-

dert hinein ein beliebtes Geschenk für Erst-

konmunikanten. Man sdrätzte auch die Lanrnr-

tlukaten der Stadt Nürnberg aus dem Jahre

tzoo als Sdrmuck sehr. Vor allem in der

Klippenform findet man sie nodr heute in

altern Farniliensdrmuck. Ein vorliegendes Exent-

plar. ein Anhänger für eine Kette ist bei-

spielsweise aus einer I Dukaten-KIippe, aus

drei % Dukaten-Klippen, aus drei r/ro Duka-

ten-Klippen und einer r/:i Dukaten-Klippe

gearbeitet. Diese Lanrrndukaten zeigen auf der

Vorderseite das Agnus-Dei auf der Weltkugel

rnit denr Pax-Fähnchen, auf der Rückseite das

Nilrnberger- und das Reichswappen.

Ferner waren f ür diese Zwecl<e die Münzen

der geistlichen Fürstentümer mit den Dar-

stellungen von fleiligenfiguren beliebt: wie

beispielsweise von Salzburg, Würzburg und

Trier, sowie die Münzen des Vatikans. Wohl

kaum ein Rompilger versäumte es, eine va-

tikanische Münze rnit dem Bild des Heiligen

Vaters oder des 5t. Petrus als Andenken

nritzunehmen. Diese wurden meist gelocht und

an einer Schnur oder Kette tlm den Hals

getragen.

Seit dem 18. Jahrhundert beginnt man gele-

gentlich Münzen aus patriotischen Gründen

als Sdrmu& zu tragen. Besonders beliebte

Landesherren wurden als Münzportraits von

ihren Untertanell gerne als Sdrrnuck getragen.

Auch bestimrnte Münznontinale wurden dabei

bevorzugt. Es ist z. B. erstaunlich, in wieviel

Broschen Münze n des deutsöen ,,9o-Tage'

Ki:isers" Friedridr von 1888 gefaßt wurden.

Silberne Zwei- und FiinfrnarkstücJ<e sowie das

goldene Zwanzigrnarkstück rnit seinem Bild

finden sic} in Verhältnis zu den Geprägen

seines Vatef s Wilhelm l. und seines Sohnes

\^,rilh.l'n tl ""1"".1i.L ^ft o"f"ßt

Der preußische Krönungstaler von I 8(i l, die

Siegestaler von 1871, die Münzen ,,2oo Jahre

Königreich Preußen" sowie die preußisdren

Zwei- und Dreimarkstü&e zur hundertjähri-

gen Gedächtnisfeier der Befreiungskriege sind

wohl die am neisten als Schmuck verwende-

ten neueren deutschen Münzen.

Nicht untersc'hätzen darf man auch die Bedeu-

tung des Münzschmucl<s als Bestandteil der

Tracht. Vor allem bei den süddeutsc.hen wie

auch den österreidrischen Trachten vetwendete

man ihn mit Vorliebe. Die süddeutscl-ren Bauern

fanden in den 2o- und 3o-Kreuzer'Stüclen des

I 8. urrd des beginnenden 19. Jahrhunderts

einen idealen Rohstoff für die , silbernerr

Knöpf e an ihrer Kleidung. In späteter Zeit

nrachte sidr die Knopfindustrie diese Vorliebc

für Münzknöpfe zun$tze und stellte diese aus

unedlem Material versilbert, aber oft mit täu-

söend ähnlidren Prägebildern her. Die

,,Knopfzwanziger" werden heute nodr herge-

stellt, zur TracJ-rt getragen und gelegentlich

auch auf den ihr nachempfundenen Dirndl-

kleidern.

Deutsches Rei& l-Marh-Stüch voh lqI2,
,tu<octriehetr< Ri<ru,trch-Potrrarr



Zum TrachtenschmucJ< gehören audr die oft

aus Münzen hergestellten Schützenketten, die

oft Dutzende von Münzen unters,iriedlidren

Alters aufweisen. Für die Herstellung von

Sciützenkönigsorden verwendete man ebenfalls

mit Vorliebe Münzen. Uhrketten und Armbän-

der aus Münzen wurden oft hergestellt. In neu-

ercr Zeit waren für ihre Herstellung vor al-

lenr die kleinen silbernen holländisdren Dub-

beltjes - lo Cent - oder Quartjes - 25

Cent - begehrt. Audr die deutsdren silbernen

Zwanzigpfennigstücke aus der ersten Epoöe

der deutsdren Reidrsprägung erfreuten sich für

diese Zwed<e großer Beliebtheit. Um Amu-

lettmünzen mit einseitigen Gravierungen etc.

herzustellen, hat man sie wahrsöeinlidr

später inoffiziell nadrgesdrlagen. Diese Stüd<e

tragen allerdings eutweder kein Münzzei'

dren, oder eines, das unter den deutsdren

Reidrsmünzen nidrt vorkommt.

Auf viele Arten begann man seit dem 18.

iahrhundert mit dem Entstellen von Münzen.

Men emaillierte die Münzoberflä,the in versdrie-

denen Farben, man sdrliff Teile von ihr aus'

gravierte oder ziselierte sie oder sägte bestimmte

Teile des Münzbildes aus und hob dadurch

andere Teile stärker hervor. Etwa um die

Jahrhundertwende kanr eine besonders inter-

essante Form des Münzsdrmucj<s in Mode.

Gesdrickte Gold- und Silbersdrmiede trieben

aus der Mitte von Gold- und Silbermünzen

plastische Portraits aus, ohne den Rand der

Münze zu verletzen und ohne anderes Ma-

terial als d", d". Münze selbst zu benutzen.

Erstaunliche Kunstwerke wurden gesdtaffen.

Später wurden diese 5tücke auch aus Klein-

münzen und in großen Mengen hergestellt und,

wie aus der Einheididrkeit der dargestellten

Portraits erkenntlidr, nraschine'll produziert.

Schätzenköuigsotdeh nit vergoldetew Würt-
tewberger Doppelguldeu. - Der angehöngre
Hobel deutet wohl an, dafi der Sdi)tzenhönig
ein Sdrreinerweister wor. Reclats und linhs
angehöngte Arwbrustbolzeu.

Interessant ist es, die Verwendung euro-

päisdrer Münzen bei der Herstellung von

Sdrrnud< durdr exotis,*re Völker zu beobadr-

ten. In Indonesien war früher das holländisdre

Kolonial-Silbergeld ein beliebter Rohstoff für

Sdrmud<. In Afrika wurde der Maria-There-

sien-Taler und viele andere Münzarten nicht

nur als Zahlungsmittel, sondern audr als

Sdrmuck und Amulett getragen. Dem Sdrmud<-

bedürfnis südamerikanisdrer lndianerstämmc

sind im 19. Jahrhundert die meisten Silber-

münzen verschiedener südamerikanisdrer Staa-

ten zum Opfer gefallen. Ein besonders hüb-

sches Beispiel für europäische Münzen als



Chinadoller Ende 19.

Ttlastisdr auf gelötete

Schmud< und Amulett im Leben fremder Völ'

ker ist ein tatarisc{rer Silberring mit zwei

anhängenden russisdren 5-Kopeken-StücLen

aus dem 1s. Jahrhundert. Dieses Amulett

wurde von Frauen getragen und sollte die

ehelidre Untreue des Mannes verhindern.

Seit einiger Zeit ist bei uns der Münzsdrmuck

modern geworden. Nicht nur alle im Handel

befindlidren Goldmünzen werden als Anhän-

ger an Armbändern und Halsketten, als Man-

Zum Gelingen der Ausstellung trugen

Herr Karl Flöd<, Bergisdr Gladbadr

Herr Dr. Füngling, Köln-Rath

Jahrhuudert - aw Rand
Drachenwotive.

sdrettenknöpfe und Brosdren verwandt, son-

dern audr alte Silbermünzen sowie Münznadr-

bildungen aus unedlen Metallen. Besonders

interessant sind die Modesdrmud<nadrbildun-

gen von Münzen von der frühantiken Periode

über Münzen der Talerzeit bis zur Gegen-

wart hin. Es sind oft wenig hübsche Mach-

werke, die aber, da ihnen, wie allem, was

mit altem Geld zusammenhängt, etwas Ge-

heimnisvolles anhaftet, gekauft und getregen

werden. T. K.

durch Leihgaben bei:

Herr Heinrich Pilartz, Köln

Herr Fritz Risdr, Köln

Herr Otto Walther, Aadlen
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